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Die schweizerische Textilindustrie im Jahre 1944 (saiuC)

BaumWollindustrie. Seit 1942 sind Baumwollimporte
in die Schweiz vollständig ausgeblieben. Ällfällige Vor-
rate dürften inzwischen fast restlos aufgearbeitet sein.
Die Lage der schweizerischen Baumwollindustrie hat sich
deshalb im allgemeinen weiterhin verschärft.

Den Spinnereien stand 1944 im wesentlichen nur die
einheimische Zellwollproduktion zur Verfügung, die je-
doch bloß rund 25 o/o des schweizerischen Vorkriegs-
bedarfes an Baumwolle erreicht. In Einzelfällen lag
die Ausnutzung der Spinnereien unter 25<>/o der Kapa-
zität. Mehrwöchige Stillegungen waren an der Tages-
Ordnung. Auch die Zwirnerei mußte sich in zuneh-
mendem Maße auf die Verarbeitung von Zellwolle und
Kunstseide umstellen. Die schlechte Eignung dieses Ma-
terials vor allem für Strickzwirne führte dazu, daß
gegenwärtig die Fabrikation von Webzwirnen aus Zell-
wolle den bedeutendsten Platz in der Baumwollzwirnerei
einnimmt. Wegen des Mangels an Baumwolle muß be-
fürchtet werden, daß die Versorgung mit guten Näh-
faden überhaupt in Frage gestellt wird. Die Webereien
hatten ihrerseits über Gespinstmangel zu klagen, die
Feinweberei im besonderen mußte mit vermehrten Ex-
portschwierigkeifen kämpfen. Grob-, Mittelfein- und
Buntweberei verfügten zwar über genügend Verkaufs-
möglichkeiten, vermochten diesen jedoch, da selbst Misch-
garne ständig knapper werden, ihre Lieferungsmöglich-
keiten nicht anzupassen.

In der Textilveredlungsimdustrie — wie in der Fär-
berei und Druckerei — war die Beschäftigungslage, je
nach Branchenspezialisierung, unterschiedlich.

Die Kriegsverhältnisse haben es mit sich gebracht, daß
aus der Textilindustrie ganz allgemein eine starke Ab-
Wanderung von Arbeitskräften, besonders von weibli-
chen, in andere Industrien, namentlich in die Maschinen-
und Apparate-Industrie, und in andere Berufszweige,
wie die Landwirtschaft oder die Hauswirtschaft, vor sich
ging. Bei einer Verbesserung der Rohstoffversorgung
kann sich dies zu einem außerordentlich beschwerlichen
Hemmschuh für den Wiederaufstieg unserer Textilindu-
strie auswirken.

Wollindustrie. Die schweizerische Wollindustrie mußte
im Jahre 1944 wiederum ohne fremde Zufuhren von
Naturwolle auskommen, was bewirkte, daß die beschei-
denen, noch aufgesparten Vorräte nahezu aufgezehrt
wurden. Am Jahresende steht sie vor einer prekären
Versorgungslage. Durch Verarbeitung von Zellwolle, re-
generierten Altstoffen und andern Lückenbüßern wurde
versucht, den Arbeitern Verdienst und Arbeitsplatz so
gut als möglich zu erhalten, ohne indes verhindern
zu können, daß in steigendem Maße Feierschichten und
kürzere oder längere Betriebsstillstände eingeschaltet
werden mußten. Es ist immerhin gelungen, im Ver-
gleich zum Vorjahr eine zahlenmäßig nur wenig schwä-
chere Belegschaft durchzuhalten. Das Verhältnis der
zeitlich Vollbeschäftigten mit 56 "/<> zu den 44 o/o Kurz-
arbeitern bestätigt die großen Schwierigkeiten der Ar-
beitsbeschaffung. Die Produktion der Kammgarnspin-
nerei ist durchschnittlich unter 50 o/o ihrer Friedenslei-
stung gefallen, in der Kammgarnweberei liegt eine ähn-
liehe Situation vor. Tuch- und Deckenfabriken, durch
ausgedehnte Verwendungsmöglichkeit von aufbereitetem
Altmaterial weniger beengt, kamen mit Reduktionen von
ca. 30 "o durch. In der Filzfabrikation sind ganze Pro-
duktionsgruppen zum Stillstand gekommen. Die Teppich-
fabriken konnten eine ungefähr hälftige Vorkriegspro-
duktion ziemlich gleichmäßig durchhalten. Daß in allen
Gruppen von Betrieb zu Betrieb erhebliche Abweichungen
vom Gesamtmittel vorkamen, gehört zu den üblichen
Erscheinungen. Alleinbegünstigte der Mangellage sind
Textilreißereien und Papierspinnereien, die auf vollen
Touren arbeiten.

Der Export von Mischgeweben ist mengen- und wert-
mäßig auf weniger als die Hälfte des vorjährigen ge-
sunken. Der Inlandmarkt reagierte, je nach den Hoff-
nungen, welche in die Oeffnung unserer Zufahrtsstraßen
gesetzt wurden, mit zeitweiser Zurückhaltung gegenüber
Zellwoll- und Mischgeweben. Gegen Jahresende hingegen
scheint sich die Erkenntnis durchgesetzt zu haben, daß
selbst ein Kriegsende noch lange keine Textilienver-
sorgung in gewohnten Friedensqualitäten bedeuten wird.
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Heikle Kapitel sind Gestehungskosten und Preis ge-
worden. Erhöhte Lohnkosten und Soziallasten auf der
einen, relatives Anwachsen der festen Kosten im umge-
kehrten Verhältnis zur Ausnutzung der Produktions-
kapazität auf der andern Seite, ließen die Gesfehungs-
kosten ansteigen. Demgegenüber erfuhren die Verkaufs-
preise keine entsprechenden Verbesserungen.

Leinenindustrie. Wegen Garnmangels ging die Be-
schäftigung der schweizerischen Leinenweberei sukzessive
zurück und beträgt zurzeit durchschnittlich wenig über
40 " o der Vollkapazität. Einzig die Firmen, welche schon
von jeher vorzugsweise für die Armee Gewebe erstellten,
weisen eine bessere Beschäftigung auf. Glücklicherweise
konnte von größeren Ärbeiterentlassungen Umgang ge-
nommen werden, und die durchschnittliche Arbeitszeit
blieb auf 46 Stunden, weil eine vermehrte Anzahl von
Arbeitern durch Militär- und Landdienst beansprucht
wurden.

Der Verkauf von Haushalt- und Hotelwäsche erfolgte
im Rahmen der Rationierung und Kontingentierung. Bei
Ablauf der Textilcoupons im Januar war eine äußerst
rege, von den Webereien kaum mehr zu befriedigende

Nachfrage zu verzeichnen. Jetzt, zu Ende des Berichts-
Jahres, ist es den Webereien oft nicht mehr möglich,
die Nachfrage nach Geweben ohne Beimischung zu er-
füllen, so daß die Kundschaft sich mit Mischgeweben,
welche sich übrigens gut bewähren, befreunden muß.

Da auch die zukünftige Aussicht auf Lieferungen von
Leinengeweben sehr prekär ist, sollte nur der dringendste
Bedarf eingedeckt werden, nachdem eventuelle Reser-
ven dem Verbrauch zugeführt worden sind. Die Fabri-
kation von Haushaltwäsche in Kunstseide und Zellwolle
macht gute Fortschritte; die Qualitäten bewähren sich
im Gebrauch ganz gut, bedingen lediglich größere Vor-
sieht beim Waschprozeß. Diese Gewebe sind auch, be-
züglich der Preise günstig. Die Preise für Reinleinen-
und Halbleinengewebe blieben im übrigen meist un-
verändert und wurden nur da und dort wegen Ver-
wendung verteuerter Garne etwas erhöht.

Der Export von Reinleinen- und Halbleinengewebe
wurde aus Rücksicht der Inlandsversorgung fast voll-
ständig sistiert; dagegen war es einigen Webereien mög-
lieh, Gewebe aus Kunstfasern in beschränktem Umfang
zu exportieren.

Eisen als Element der Arbeitsbeschaffung
Das Eisen ist sozusagen das tägliche Brot unseres

Wirtschaftslebens. Es ist nicht nur so, daß die Beschäfti-
gung von 200 000 Schweizerarbeitern direkt von der
Versorgung mit diesem Basismetall abhängt, nein, die
gewerbliche und industrielle Produktion überhaupt, der
Verkehr, die landwirtschaftliche Erzeugung, tausend un-
entbehrliche Verrichtungen des täglichen Lebens sind an-
gewiesen auf die ständige Erneuerung und Instandhai-
tung der mannigfachen Maschinen, Geräte, Konstruktions-
teile und Hilfsmittel, die aus Eisen hergestellt sind
und nur aus Eisen hergestellt werden können.

Früher bezogen wir unser Eisen fast ausschließlich aus
dem Ausland. Mit dem Kriegsausbruch begann die Ein-
fuhr rasch abzusinken. Es ist klar, daß der sich damit
ankündigenden Existenzbedrohung mit allen Mitteln ent-
gegengetreten werden mußte. Dies geschah einerseits
durch die Lenkung des V e r b r a u ch s im Sinne
einer gerechten Verteilung der verfügbaren Bestände,
anderseits durch die Erschließung und restlose Aus-
Schöpf ung der einheimischen Eisenquellen.

Die Verhüttung inländischer Erze, die in Flums, Bex
und Choindez entwickelt wurde, konnte nur einen kleinen
Teil des Ausfalles decken, zur Hauptsache war man auf
die sorgfältige Erfassung des inländischen Schrottes ange-
wiesen. Schrott fällt an bei der Verarbeitung von Eisen
in Form von Abfällen und beim Verbrauch von ei-
sernen Gegenständen in Form von Alteisen. Daß für
diese wichtigen Ausgangsstoffe die Sammel- und Ablie-
ferungspflicht eingeführt wurde, versteht sich von selbst.

Nur durch gründlichste Sammlung allen Inlandschrot-
tes wird es bis zur Wiederherstellung des normalen
Wirtschaftsverkehrs mit dem Ausland möglich sein, die
inländische Eisen- und Stahlerzeugung so in Gang zu
halten, daß die Bedürfnisse der Armee, der Industrie
und des Gewerbes, der Verkehrsanstalten und nicht zu-
letzt der Landwirtschaft weiterhin befriedigt werden
können und gleichzeitig in der eisenverarbeitenden In-
dustrie die Arbeitslosigkeit vermieden wird.

Zu bedenken ist dabei, daß die europäischen Fronten
sich jenen Gebieten genähert haben, die uns bisher —
wenn auch nur noch in begrenztem Umfang — Neueisen
geliefert haben.

Wie lange die Endphase des Krieges noch dauern wird,
was für Zerstörungen in den eisenerzeugenden Gebieten
und an den Transportanlagen noch verursacht werden,
können wir nicht ermessen. Daß wir aber bei dieser
Lage der Dinge unsere Anstrengungen zur Erfassung
des einheimischen Schrottanfalls aufrecht erhalten müs-
sen, das sollte jedem Schweizer klar sein.

Soeben erfahren wir, daß unsere Volkswirtschaft ge-

mäß dem Eisenplan des Eidg. Kriegs-Industrie- und
Arbeits-Amtes im laufenden Jahre 150 000 Tonnen
Schrott aufbringen muß. Von dieser Menge entfallen
auf die Textilindustrie 8000 Tonnen.

Wir alle wissen, daß sich die allgemeine wirtschaftliche
Lage unseres Landes im Verlaufe des letzten halben
Jahres infolge der fehlenden Rohstoffe ganz bedeutend
verschlechtert hat. Trotzdem scheint man aber man-
cherorts noch recht sorglos zu leben und den Ernst der
Lage noch nicht erfaßt zu haben. Nicht nur der Einzelne,
sondern auch manche Betriebe, ja sogar ganze In-
dustrie zweige denken nur an die eigenen
Sorgen. Dies ist, rein menschlich gedacht, leicht ver-
ständlich, aber es ist egoistisch. Man vergißt, daß man
den Gedankenkreis zu eng umgrenzt hat. Wir müssen
noch viel mehr volkswirtschaftlich denken lernen und
unsere heutige Lage vom gesamtvolkswirtschaftlichen Ge-
sichtspunkt aus betrachten und würdigen. Es kann dem
Einzelnen nicht gut gehen, wenn der gesamte Wirtschafts-
körper notleidend ist. Und — die große Not der Gegen-
wart ist eben der Mangel an Rohstoffen. Wenn wir
Arbeit, Brot und Verdienst haben wollen, gilt es diesem
Mangel zu begegnen, wobei jeder Einzelne „sein Scherf-
lein" beitragen kann.

Es hat sicher in jedem Haushalt noch irgend einen
alten eisernen Gegenstand, den man nicht mehr benötigt.
Man gebe ihn der Altstoffsammelstellel Viele Tropfen
höhlen den Stein, und viele kleine eiserne Spenden
ergeben schließlich auch eine Tonne. Wenn in allen
Haushaltungen, in allen bäuerlichen, gewerblichen und
industriellen Klein- und Großbetrieben gründlich Nach-
schau gehalten wird, so dürfte ohne Zweifel überall dies
und jenes zu finden sein, das vor Jahren einmal recht
gute Dinge geleistet hat, inzwischen aber längst ab-
geschrieben worden ist und nun als unnützes Ding
irgendwo in einer Ecke, in einem Keller oder einem
Schuppen steht. Ein unnützes Ding, das für unsere
Volkswirtschaft aber ein recht wertvoller Gegenstand
ist.

Wenn wir erwähnen, daß das Eidg. Kriegs-Industrie-
und Arbeits-Amt die im Jahre 1943 durch die Altstoff-
Sammlungen eingebrachten Rohstoffe mit 60 Millionen
Franken oder rund 20o/o der Rohstoffeinfuhr der Schweiz

vor dem Kriege bewertet, erkennt wohl jeder die ge-
waltige volkswirtschaftliche Bedeutung der Altstoffsamm-
lung. Es ist daher unsere P f 1 i ch t mitzuhelfen, daß
die geforderte Menge nicht nur erreicht, sondern über
troffen wird, denn jede Tonne Schrott trägt zur Ver-
hinderung von Betriebseinstellungen und Arbeitslosig-
keif bei.
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